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DIE BERNER WOCHE

ald Hansjatob in den fleinen Saal trat.  Denn wdhrend er
den {rembdling dem Diafon und den wenigen Uelteften vor-
ftellte, machte cv ein jorgenbolled Geficht, ausd dem das 1welt-

Die Giessbadhfille mit dem ersten Gasthaus von Kebrli (um 1850).

freundliche Qadjeln, wie er €3 oft und aud) heute nod) an
ihm gefehen, verfhrounden war. Dasd gutgewdfhlte und reich-
licge Malh( jedod), deffen Bubereitung auf einen geiibten und

eenjthaften Riichentiinftler fchliefen lie, joivie der geiftwedende

Wein forgten dafiir, dafy der Gafjt nicht lange unter der itblen
Qaune ded Wirted zu leiden Hatte, und bald jdjirrten jene
behaglichen Wike iiber den Tifch, wie fie nur an einer jorg-
[ofen Tafel und da nur bei wohlborbereitetem Magen einem
fhpnfinnnlichen Seifte entflattern. Hansdjafob wurde ed immer
wolliger zu Mute. Hier mufte {ihg gut wohnen lafjen.

Und a3 thm nad)y Tijd) der Abt mitteilte, daff er am
folgenben Morgen nur die Anlage der neuen Veftuhlung aud
praftijhen Nitctfichten mit thm beraten und die Ausfithrung
ihm gang und gar itberlaflen wolle, war er von bder Auf-
fafjung bdeg Abteg, bdie ihm volle Fiinjtlerijdhe Freiheit ge-
wahrte, Jo entziict, dap er fidh) nod) am felben Mittag in den
Chor der Rirdhe begab, um Mefjungen vorzunehmen.

- (Fortlebung folgt.)

Sohannes Kehrli,
der Cntdecker der Giebadhfdille.

(Bur 150. Wieberfehr feined Geburtdtaged am 27. Februar.)

Die Wictjdaftagefdidhte der Schweiz ift veid) an Bei-
fpielen, die zeigen, wie durd) die Jnitiative und Tatfraft eines
Cingelnen etn Ort oder eine gange Landfd)aft zu einer bli-
henden Jubduftrie und bdamit zu Wohljtand gelangen fann.
Der Brienger Schulmeifter Johannesd Kehrli, defjen Geburts-
tag am 27. Februar {ich um 150. Male gejahrt Hat, ift jolch

ein Beifpie. BVor etwad mehr ald 100 Jahren, aljo i bder
Beit, da jdon cin anfjehnlicher Frembdenjtrom durchd Berner
Dberland flof und die Reihenbad)fiille bei Meiringen und
ber Staubbad) bei Lauterbrunnen ihre Anziehungsdtraft wir-
ten liefen, waren die Giefbadfdlle nod) unbefannt und un-
beachtet. Diefe Herborragende Naturfdhonheit erfannt und
bem Fremdenberfehr zugdnglich gemadyt zu Haben, ift das
Berdienft von Johannes Kehrli. Diefer beja in der Nibhe
ber Fille eine Weide, die er wihrend ded Sommerd bewirt-
haftete. Denn damald war wdahrend der Sommermonate
per Sdjulbetried eingeftellt, und die Schulmeifter hatten Se-
legenbett, ihr farglided Gehalt durch irgend einen tebenbe-
trieb nachzubefjern. ,

Woh! angeregt durc) dad Beifpiel anbderer, die ed ver-
jftanden, den Frembdenverfehr nach gewiffen Stellen Zu lenten,
imdem  fie Wege und Stege anlegten und Rubebanfe und
Ausfichtapavillonsd etc. evvidteten, erftelite Kehuli 1817 eine
Rubebant an augfidtareider Stelle in der Nabe Ler tofenden
Giepbadhfalle. Jm folgenden Jahre ging er einen Schritt
weiter und legte einen Fufweg an vom Seeufer bid zu den
Giegbadgfallen Hinauf. Die Schar der Bejudher nahm fténdig
su, und fie verbreitete den Ruhm der waldbumrahmten Giel-
bachfalle tmmer mehr. Bier Jahre fpdter wurde der Weg
mit Hilfe eined Beitraged der Berner Regierung weitergefithrt.
Um den Frembden zur Augemweide nod) einen Ofrenjdymausd
su bieten, jang ihnen Sdulmeifter Rehrli mit jeinen Qindern
alfer At Sdweizerliedér vor. v war aud) ein guter Jodler
und verftand bdie Kunft deg Alphornblajens. Die Frembden
waren entitdt iiber die angenehme Unterhaltung, umjomebhr
alg e3 fi) nicht um eine aufdringliche Trinfgeldbettelei han-
delte, fombern um eine Qunijtbarbietung aug freien Stitcten.
AB BVater Kebrli dann ein fleined Blodhaus errichtete und
die @djte Dbewirtete, jand er bdanfbarven Zufprucd). Unfere
Abbilbung, &. 131, zeigt ihn im RKreife feiner jangesfrohen
Rinder, wie er mit thnen Lieder einiibt. Der WDielfetmer und
Meltftuhl zur Linfen bdeutet an, daf er fein Hirtengejchift
fleifig 1weiterbetrieb neben dem Gajhwirtgewerbe.

Gpater entftand an Stelle des Blodhaujes ein zivei-
ftbctiges Gafthaug, wie dad nebenjtehende Bild geigt. RKehrli
ftarb im BHohen Alter bon 80 Jahren am 15. Juli 1854. Cr
fann der Begriinder der Hotelerie am GieBbach genannt werden.

Die Crben ded braven Schulmeifterd wollten den Wald
um bdie Falle abholzen. Da faufte ihnen der deutidhe Flitcht-
ling und Naturforider Rappard, der 1852 in Muri bet Bern
ein ,mifroffopijched Jnftitut” gegriindet und auf einer Ober-
landreife den Giefbach fennen gelernt Hatte, die gange Be-
fibung um 70,000 Franfen ab und baute darauj die erfte
grofe Hotelanlage im Oberland. Den Betrieb des Etablifje-
ment5 itbergab er einem Fachmann, bem Stuttgarter Schmied-
lin, unter dem der Giefbac) bald zu einem der beftbejuchten
Frembdenorte wurde. Cr fam ndmlid) auf die Jdee, die Falle
su beleuchten und gewann ficd) dagu die Mithiilfe eines an-
pern Brienzer Lehrerd Namensd Hamberger. Diefer ftudierte
in feinem fleinen Qaboratorium allerhand Beleudhtung@me-
thoben aug und Drachte bald etnmal Effefte Fuftande, bdie
allgentein angeftaunt mwurden und den Ruhm ded GieBbaches
weiter berbreitete. Hamberger fiedelte, fid) dann im Dirfden
Oberried am Briengerjee an und wurde der Gritnder der
beute in diefer Ortid)aft blithenden pyrotedhnifhen Jnduftrie.
Die Fabrif wird Heute von feinen Sdhnen mit wachjendem
Crfolg weitergefithrt. '

Dag GieBbad)-Ctabliffement ging wenige Jahre fpdter
an die Dampfjdiffahrtdgefelichaft der beiden Seen, beziv. an
deren Leiter, die Thumer Herren RKuechtenbhofer iiber, zu
einem Kaufpreid von 300,000 Franten.

Unter den {pdteven Befibern, Gebritber Haufer, wurbde
1879 bdie 350 Meter lange Drahtfeilbahn von der Sdiffs-
lGndte Dig Binauf zum Hotel erbaut von den Jngenieuren
Riggenbad) und Abt in Aarvau. Der Koftenaufivand belief
fich auf ca. 100,000 Fr.
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Aug tletnen Anjangen ift, wie man
fieht, ein Grofes geworden. Eine
Felieninfdyrift am Wege durd) den
Wald erinnert an den Wann, der
dbiejes fchone Stitd Sdjweizererde
per BVerlorvenbeit entriffen und der
e3 zu einem . weltbefanuten Tou-
viftengiel echoben BHat.

T 14 EY- T - T1)

Die Briicke.

Start und hod), im fithnen Bogen
Ueberfpanne id) dag Tal.
Menjchen fommen Hergegogen

IMit ded Lebend Luit und Qual.

Feften Sdjuh und leidhte Schritte
Trdgt mein eiierned Genid,
Mandped Armen ftimme Bitte
Und mand)’ lacjendes Sejchict.

Rader rollen, Hufe jchlagen,
Ueber meine Schultern hin ;
Donnernd, freijdhend, volle Wagen
Auf den blanfen Stréingen fliehn.

Dejters bleibt bdie Neugier ftehen,
Gafft hinab auf Weg und Flut.
Muf fie dod) von oben fehen
Waz ein Menfdlein unten tut.

Taufend trunf'ne Blice faffen
Stadt und Dom und Uferfrany.
Fernab von den alten Gaffen
Gritht und blaut der Berge Glany.

Menjchen, joll i) Cud) erzdhlen
Alled, wag auf mir gejdhah?
Cud) mit Augenblicen quélen
BWo id) einjt ein Sterben {ah?

Atfo, wie fiir Cwigfeiten,

Bleid’ dem Geift ich unterjocht,
Biz dver Hammerjhlag der Beiten
Auch an mid), die Starfe, pocht.

Gxnjt Ofex.

Allgemeine klimatifhe Cinjliiffe auf den
Dienjhen.*)

Sdon den alten Griedhen und Jpdter audy den Rdmern
war der giinjtige Einfluf gewilfer Quft- und Ortsveranderun-
gen auf die Gefundheit der Menjden befannt. Nad) der grie-
dilden Sage wufte fdhon WApollo davon, und er lieh feinen
franfliden Gohn Ustlepios in die gefunde Luft des Velion
verbringen, damit er fidy erhole und jtirfe. Gewdhnlid fin-
dent fidh an den vom Wlterhum Her Dberiihmten Kurorten
Seilquellen oder es waren, wie Defonders widbhrend der rd-
milden Kulturoorherridaft, Gejundung bringende Somnnen-
piiber eingericdhtet.  Praftifhe Vorjdhlage itber BVerwendung
jolder BVader und Wufenthaltsverdnderungen uguniter der
Gefundheit finden fidy Det den meiften Sdriftitellern jener
Jeit, To in Herodot (484 v. Chr.), Cicero, Plinius, Epicur
und anbderen mefr.

Jtad) dem Verjdhwinden der romijdhen Kultur, im zer-
fallenen romifpen Reidhe felber, und dem Wbleben ibrer
»egemonie tm alten Guropa, fehlen lange Jeit die Spuren

* Giehe: ,Allgemeine flimatifche Ginflitjfe auf den
Menjdhen” von Dr med. Carl Stiubli, Jivich-St. Morip (Engabdin)

Brivatdogent fiix innere Mebizin an der Univerfitit Jivich. 23 Seiten
8° Format. Preis Fr. 1. —.

Berlag: Art. Inftitut Ovell Fifli, Bitrich.

Alt=Schulmeister Kebrli mit dem Chor seiner Kinder den sremden Schweizerlieder singend.

der natiirliden $Heilfunjt durdy Klima und Sonne. Wo
jie nidht oolljtdndig der Vergeffenbheit anbheim fiel, gerieten
die alten $Heilrezepte in die Hande weifelhafter ,,Werste”,
die ihre ,,Kiinfte’ mit nuptifd-philojophifjder Spefulation
verbanden, nidt felten audy mit religivjen Formeln.

Cigentlidy it e¢s erft das lete Jahrhundert, das die
Meedizin von allen iiberfliiffigen WAnhangfeln Defreite und
die Crforjdung ihres Gebietes in ftreng wilfenjdaftlidem
Gimme begann.  INit der Spesialifierung der Heilfunde in
die ver{diedeniten Untergebiete crhielt nun audy die thera-
peutijde Wnwendung der Luft, der Sonnenenergie, des Kli-
mas iiberhaupt mehr und mebr BVedeutung und Crfor{dung.
Der eigentlide Begriinder der Klimatophifiologie war
Vaul Berts, welder die Entdedung madte, dal bdas
Blut von Tieren, die in einer Hihe von 3700 Mietern
[ebten, mehr Sauerftoff 3zu binden vermodite, als Joldyes
von Tieflandtieren. In der Folge fand Jidy bei den Hod)-
[anbtieven ein Dbedeutender Wiehrbeftand von Hdmoglobin
(rotem Blutfarbitoff). IMit vermehriem Interefje verfolgte
nun die Wiffen|djaft die verfdiedenartigen Wirfungen des
Klimas auf den tierijden, bezw. menjdliden Kodrper.

Der Begriff ,, KMima’ im meteorologijden Sinne, ,,Die
®ejamtheit der meteorologijfen Crideinungen, die den mitt-
leren Jujtand der Wtmofphdre an irgend einer Stelle der




	Johannes Kehrli, der Entdecker der Giessbachfälle

